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      			Eine Hochzeit zu planen ist romantisch – falls es deine eigene ist …

      			Liv Holland trägt seit Jahren ein Geheimnis mit sich herum: Sie ist in Arran Adebayo, den besten Freund ihres Bruders, verliebt. Als ihr Bruder und Livs beste Freundin sich verloben, ist klar, dass Liv und Arran bei der Planung helfen. Nachdem Arran bereits einmal am Altar sitzen gelassen wurde, meidet er ernste Beziehungen – und ignoriert seine Gefühle für Liv. Dass sie beide sich plötzlich bei einem Blind-Date gegenübersitzen, hat keiner von ihnen erwartet. Und noch weniger, dass es für beide das beste Date seit langem ist. Während die Hochzeitsplanung in vollem Gange ist, müssen Liv und Arran sich entscheiden, ob sie ihre Freundschaft für eine Chance auf die große Liebe aufs Spiel setzen wollen …
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      			Zoe Allison ist Ärztin und Autorin. Auf ihrem Tiktok-Account postet sie regelmäßig humorvolle Einsichten in den Alltag als Autorin von Liebesromanen. Sie ist eine große Anhängerin des Genres. Zoe Allison lebt in Edinburgh.

      			 

      			Tanja Hamer, Jahrgang 1980, hat ihr Anglistikstudium in Mainz absolviert und arbeitet seit 2012 als selbständige Übersetzerin. Sie lebt mit ihrer Familie in München.
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               Für all die Frauen, denen fälschlicherweise beigebracht wurde, dass ihr Wert daran geknüpft ist, wie still und fügsam sie sich verhalten. Und für all die starken Frauen, an die sich alle anlehnen, die aber im Gegenzug selten Unterstützung erfahren.

            


               Kapitel eins

            »So ist es super, Catherine, das Bein immer schön durchstrecken«, sagte Liv und deutete auf die Haltung ihrer jungen Schülerin. »Und Josh, denk dran, den Daumen außerhalb der Faust zu halten, nicht reingesteckt. Sonst könntest du ihn dir brechen, wenn du zuschlägst.«
»Ja, Sensei«, antworteten Catherine und Josh im Chor und korrigierten ihre Fehler sofort.
»Gut so.« Liv rückte sich den schwarzen Gürtel zurecht, bevor sie zum nächsten Schülerpaar weiterging. Die Kinder hatten sich schon deutlich verbessert, seit sie den Unterricht übernommen hatte. Sie war froh, dass ihr eigener Sensei sie dazu überredet hatte. »Wer könnte besser geeignet sein, diese Kinder zu unterrichten, als eine Schwarzgurtträgerin, die sogar noch ausgebildete Erzieherin ist?«, hatte er gesagt.
Sie ging weiter von Schüler zu Schüler und gab jedem ein paar hilfreiche Tipps.
Wieder vorne angekommen, verschränkte sie die Hände hinter dem Rücken. »Yame!«
Die Schüler hielten in den Bewegungen inne.
»Stellt euch auf«, wies sie die Gruppe an und beobachtete, wie die Kinder zügig vor ihr in Position gingen. »Ausgezeichnete Arbeit heute. Macht weiter so, und wir sind auf dem besten Weg zur nächsten Gürtelprüfung.« Sie verbeugte sich, und die Kinder taten es ihr gleich, dann verließen sie nach und nach das Dojo, um draußen von ihren Eltern in Empfang genommen zu werden.
Sobald Liv sichergestellt hatte, dass alle jemanden gefunden hatten, der sie nach Hause brachte, ging sie selbst in die Umkleide, um ihre Schuhe anzuziehen. In dem Moment vibrierte etwas in ihrem Rucksack, und sie zog ihr Handy hervor. Es war Arran, der sie per FaceTime anrief.
Wie üblich spürte sie beim Anblick seines Namens ein Kribbeln im Bauch. Wie lange müssen wir noch Freunde sein, bis ich aufhöre, mich wie ein verliebtes Schulmädchen zu fühlen, sobald ich ihn sehe?
Arrans Gesicht erschien auf dem Display, und ihr verräterisches Herz zog sich zusammen wie ein Akkordeon, das eine schnulzige Melodie spielte. Seine honigfarbenen Augen waren ungewöhnlich schmal und seine Stirn gerunzelt, während er mit den Fingern durch seine dunklen Locken fuhr.
»Was ist los?«, fragte sie, von seiner Anspannung alarmiert, die ihr durch den Bildschirm regelrecht entgegenschlug.
Er seufzte auf eine für Arran untypische Weise. »Das ist ein Notruf: Hilf mir, Obi-Wan Kenobi. Du bist meine letzte Hoffnung.«
Sie musste lachen. »Ich werde mein Bestes tun. Aber ich muss dich warnen, meine Kontrolle über die Kraft ist futsch.«
Er lächelte, aber es wirkte verhalten. »Hier gibt es ein kleines Problem. Ich bin gerade nicht in der Stadt, weil ich Malutensilien kaufen wollte. Und jetzt hat Jess mich angerufen, um mir zu sagen, dass sie Jayce nicht von seinem Streetdance-Unterricht abholen kann, wie es eigentlich geplant war, und ich schaffe es nicht mehr rechtzeitig. Ihre Eltern sind im Urlaub und meine habe ich gerade angerufen, aber die haben anscheinend mal wieder vergessen, ihre Handys anzuschalten.« Er verdrehte die Augen. »Wozu hat man denn ein verdammtes Mobiltelefon, wenn es ständig aus ist?«
»Genauso machen es meine Mum und Angus auch«, sagte sie. »Angeblich, um den Akku zu schonen.«
Er schnaubte. »Eltern.«
Liv grinste ihn an. »Du bist auch Vater, schon vergessen?« Er rieb sich mit der Hand über die dunklen Stoppeln an der Wange, und plötzlich überrollte sie ein unglaubliches Verlangen zu spüren, wie sie sich anfühlten. An ihren Lippen. Benimm dich.
»Ach, ja«, sagte er, schon fast geistesabwesend. Dann schnellte sein Blick nach oben. »Aber ich bin viel cooler.«
»Das bist du, natürlich«, erwiderte sie augenzwinkernd. »Und ja, ich kann Jayce für dich abholen. Soll ich ihn mit zu mir nehmen oder gleich zu euch nach Hause fahren?«
Arran zögerte einen Moment und wandte den Blick ab. »Danke dir. Es tut mir wirklich leid, dass ich dich um Hilfe bitten muss.« Er schluckte und sah sie wieder an. »Mal wieder.«
»Dafür sind Freunde doch da«, winkte sie ab. »Mach dir keine Gedanken.«
Sein geknickter Gesichtsausdruck verriet ihr allerdings, dass er sich sehr wohl Gedanken machte. Sie kannte niemanden, der so stolz war und so widerwillig Hilfe von anderen annahm wie er. Und sie wusste, dass er es hasste, darum bitten zu müssen. Deshalb hatte sie einfach ja gesagt, bevor er überhaupt Gelegenheit hatte, sie zu fragen.
»Es erschien mir am sinnvollsten, dich anzurufen. Immerhin weiß ich, dass du gerade in der Nähe bist«, erklärte er, als müsste er irgendwie rechtfertigen, eine gute Freundin um einen kleinen Gefallen zu bitten.
»Arran, es ist wirklich in Ordnung«, versicherte sie ihm mit fester Stimme. »Es würde mir auch nichts ausmachen, wenn ich gerade nicht in der Nähe wäre. Ich helfe dir immer gern. Dann hüpfe ich jetzt mal über die Straße zum Tanzstudio und hole ihn ab.«
Arrans Schultern entspannten sich merklich. »Danke dir. Fahrt einfach zu uns nach Hause, ich komme, so schnell ich kann, zurück.«
Sie salutierte mit zwei Fingern. »Kein Problem. Ach, warum kann Jess ihn eigentlich nicht abholen? Ich dachte, es wäre ihr Wochenende?«
»Ja, das dachte ich auch«, murmelte er, ehe er sich räusperte. »Erzähl ich dir später.«
Liv schnappte sich ihre Tasche und ging zur Tür. »Ich gehe mit ihm noch einen Milkshake trinken, dann hast du Zeit, in Ruhe deine Malsachen zu besorgen, bevor du nach Hause fährst.«
Dieses Mal wirkte sein Lächeln deutlich entspannter. »Du bist eine wahre Lebensretterin. Ich schulde dir was.«
»Du kannst mich gern in Scones bezahlen«, sagte sie, was seinen hübschen, weich aussehenden Lippen ein Lachen entlockte. »Gib der Tanzlehrerin nur schnell Bescheid, dass ich ihn abhole, damit sie nicht denkt, ich habe vor, deinen süßen Sohn zu entführen.«
»Mache ich.« Er zog die Augenbrauen auf eine Weise hoch, dass ihr Herz unwillkürlich einen Sprung machte. »Und übrigens, du musst dringend deine Scones-Sucht unter Kontrolle bekommen. Du, Maya und Elise, ihr habt echt ein Problem.«
Sie zuckte mit den Schultern. »Ach was, das ist kein Problem. Ich kann jederzeit damit aufhören, wenn ich will.«
Er lachte. »Ja, genau.«
Sie beendeten das Gespräch, und Liv zog ihre Brille mit dem violetten Rahmen aus der Tasche und setzte sie auf, ehe sie das Haargummi abzog, so dass ihr die dunklen Locken um die Schultern fielen. Dann machte sie sich auf den Weg zum Tanzstudio. Sie wusste, dass Jayce’ Kurs in etwa zehn Minuten zu Ende sein würde, weil sie ihn ab und zu schon mit Arran oder Jess danach gesehen hatte.
Sobald sie im Studio war, ging sie zu der Gruppe aus Eltern, die auf ihre Kinder warteten und durch das kleine Fenster in der Tür spähten, um zuschauen zu können. Die Kleinen hatten einen Riesenspaß, auch wenn die Bewegungen teilweise nicht mal annähernd denen glichen, die die Lehrerin vorführte. So niedlich.
Ein paar Minuten später war der Kurs zu Ende. Liv hielt nach Jayce Ausschau und hoffte, er würde nicht enttäuscht sein, sie anstelle seiner Mum zu sehen. Kurz darauf tauchte sein kleines Gesicht mit den großen braunen Augen in der Menge der Kinder auf, die sandfarbenen Locken wippten. »Lib!«
»Hey, Kumpel!«, sagte sie und ging in die Hocke, während er auf sie zulief und sich in ihre Arme warf.
»Die Lehrerin hat gesagt, dass du kommst«, berichtete er aufgeregt. »Spielen wir bei dir zu Hause?«
Sie wuschelte ihm durch die weichen Haare. »Heute nicht, Kumpel. Ich hole dich nur ab, weil Mummy und Daddy es nicht schaffen.«
Er nahm ihre Hand, als sie sich aufrichtete. »Bringst du mich zu Mummy?«
Sie drückte seine Hand. »Wir fahren zu Daddy nach Hause. Ich glaube, es gab eine Planänderung, weil Mummy beschäftigt ist.«
Sie traten auf die Straße, und Jayce zeigte sofort in Richtung des im Fünfziger-Jahre-Stil gehaltenen Diners. »Holen wir uns Milkshakes?«
»Wow. Du kannst wohl Gedanken lesen«, sagte sie lächelnd. »Das hatte ich gerade vor.«
Er warf die kleine Faust triumphierend in die Luft. »Yippie!«
 
»Und was ist dann passiert?«, fragte Liv Jayce mit ernster Miene, während Jayce seine Phantasiegeschichte weiterspann.
»Dann habe ich alle vor dem Drachen gerettet und war der Held«, krähte er vom Rücksitz, einen stolzen Ausdruck auf dem kleinen Gesicht, wie sie beim Blick in den Rückspiegel amüsiert feststellte.
Sie wandte ihre Aufmerksamkeit schnell wieder der Straße zu und fuhr um die letzte Kurve auf Arrans Einfahrt zu. »Wow. Und das ist wirklich passiert? Bist du sicher, dass es kein Traum war?«
»Kein Traum«, schnaubte er empört. »Das ist echt passiert.«
»Okay«, sagte sie. »Ich glaube dir.« Sie parkte vor dem Haus und stieg aus dem Auto. Dann holte sie Jayce aus seinem Kindersitz. Sie konnte sich nicht mal mehr daran erinnern, seit wann sie Arrans Ersatzkindersitz im Kofferraum hatte; es musste irgendwann um Neujahr herum gewesen sein.
Jayce kletterte aus dem Auto, bevor sie ihm helfen konnte, und rannte an der von gelben Osterglocken und lila Krokussen gesäumten Grasfläche vorbei bis zur Haustür, wo er mit der kleinen Faust anklopfte. Als sie bei ihm ankam, drehte Liv sich noch einmal um und warf einen Blick zurück auf die grünen Hügel der Highlands, der sie optimistisch stimmte, dass der Frühling kurz bevorstand.
Die Tür ging auf, und Arrans lächelndes Gesicht erschien. Er ging vor Jayce in die Hocke, der ihm gewohnt stürmisch um den Hals fiel. »Daddy! Wir haben Milkshakes getrunken.«
»Was? Ohne mich?«, fragte Arran mit übertriebenem Schmollmund. Und sofort schoss Liv – mal wieder – der Gedanke durch den Kopf, wie es wohl wäre, ihn zu küssen. »Was für einen hattest du?«
»Schoko!«, kreischte Jayce und rannte in den Flur.
Liv lachte, als sie über die Schwelle trat. Arran streckte seine Hand aus, so dass sie einschlagen konnte. Obwohl das inzwischen zu ihrer Routine gehörte, wenn sie sich begrüßten, jagte ihr die Berührung seiner Hand jedes Mal wieder einen Schauer über den Körper. So sollte ich mich nicht fühlen mit jemandem, der nur »ein Freund« ist.
»Hast du noch Zeit für eine Tasse Tee?«, fragte er.
»Klar. Für Tee immer«, erwiderte Liv.
»Sehr schön. Darf ich bitten?«, forderte Arran sie auf, bot ihr übertrieben höflich seinen Arm an, und sie hakte sich lachend unter. Ihr fiel auf, dass sie mit ihm schon genauso viele Insiderjokes hatte wie mit ihren besten Freundinnen Maya und Elise. Und dennoch war Arran bis zum letzten Sommer nur der beste Freund ihres Zwillingsbruders gewesen. Der ziemlich heiße beste Freund, in den sie schon seit etwa zehn Jahren unfassbar verknallt war. Er schien davon allerdings noch nie etwas bemerkt zu haben.
Arran machte sich daran, den Tee zuzubereiten. »Bitte, verurteile mich nicht«, meinte er, als er den Blick kurz hob.
Sie zog die Jacke aus und sah ihn fragend an. »Wofür denn verurteilen?«
Einen Moment lang schwieg er, und als sie aufsah, ertappte sie ihn dabei, wie er ihren Körper in den Sportklamotten mit seltsamem Blick musterte. Unmerklich schüttelte er den Kopf, als wollte er mit den Gedanken zu dem Gespräch zurückkehren. »Für meine minderbemittelten Fähigkeiten, was die Teezubereitung angeht.«
Liv lächelte. Innerhalb ihrer Clique war sie bekannt für ihren guten Tee. Sie pustete auf ihre Fingernägel und tat so, als würde sie sie an dem weißen Tanktop polieren. »Nun ja. Man tut, was man kann.« Dann nahm sie am Küchentresen Platz und warf einen Blick über die Schulter, wo Jayce an seinem kleinen roten Kindertisch saß und wie wild etwas zeichnete, das aussah wie ein winziges Strichmännchen, das mit einem Drachen kämpfte. »Was ist denn bei Jess los? Haben sich ihre Pläne fürs Wochenende geändert?«
Arran schielte ebenfalls zu Jayce rüber, schob ihr eine dampfende Tasse hin und stützte sich mit den Ellenbogen auf den Tresen, um sich zu ihr zu lehnen. Livs Puls beschleunigte sich, als sie seinen Duft einatmete, und sie musste sich mit aller Macht zusammenreißen, den Blick von seinem ausgeprägten Bizeps loszureißen, der sich unter dem eng geschnittenen T-Shirt abzeichnete.
»Ja. Sie hat gestern gefragt, ob ich ihn abends zu mir nehme, damit sie mit ihrem Neuen zu irgendeiner Party gehen kann.« Arran nannte Rory immer »den Neuen«, und Liv war sich sicher, dass er noch nicht damit klarkam, dass Jess einen Freund hatte.
Er hob seine Tasse. »Wir hatten abgemacht, dass ich Jayce beim Streetdance absetze und sie ihn dann abholt und fürs restliche Wochenende bei sich behält. Doch dann hat sie mich vorhin angerufen. Offenbar hat sie es gestern Abend übertrieben und ist zu verkatert, um ins Auto zu steigen.«
»Aha«, machte Liv und nahm einen Schluck Tee. »Aber da warst du schon beim Kunsthandel?«
»Yep«, bestätigte er seufzend. »Ich bin eh schon zu spät dran für diese Auftragsarbeit. Dabei gibt es eine feste Deadline. Es ist ein Geschenk für einen Hochzeitstag.« Er senkte den Blick in seinen Tee, während er noch einen Schluck nahm.
Tröstend drückte sie seine Hand. »Warum machst du so ein langes Gesicht? Ich dachte, du liebst es, diese Porträts zu zeichnen?«
»Das tue ich auch«, erwiderte er, den Blick immer noch auf die Tasse gerichtet. »Das Problem ist nur, ich …« Er brach ab und rieb sich die Stirn.
»Was ist das Problem?«, hakte sie nach, während sie ihn musterte.
Er räusperte sich. »Ich schaffe es nicht, alles auf die Reihe zu bekommen.« Er hob den Blick. »Versteh mich nicht falsch, ich liebe es, Jayce öfter hier zu haben. Aber Jess macht bei ihren Wochenenden immer häufiger einen Rückzieher, und das ist die einzige freie Zeit, die ich zum Malen habe.«
Liv merkte, wie schwer es ihm fiel, das zuzugeben. »Und wenn du deinen Job kündigst, um auch unter der Woche malen zu können?«
Er zuckte zusammen und schüttelte den Kopf. »Nein, noch nicht. Das kann ich mir nicht leisten. Dabei ist die Arbeit im Büro überhaupt nicht mein Ding. Keiner dort versteht meinen Humor.«
Sie zog die Augenbrauen hoch. »Was hast du denn dieses Mal angestellt?«
Er grinste. »Ich habe alle Bildschirmhintergründe durch Leonardo-Di-Caprio-Memes ersetzt.«
Sie seufzte und versuchte vergeblich, ein Lächeln zu unterdrücken. »Du bist so kindisch.«
Er stupste sie an. »Ich sehe genau, wie sehr du dich bemühst, nicht darüber zu lachen, Karate Kid. Versuch nicht, es zu verstecken.«
Ihr Mundwinkel zuckte.
»Wir haben den gleichen Sinn für Humor.« Er wackelte mit den Fingern und sprach mit gesenkter, verstellter Stimme. »Wir sind verwandte Seelen, du und ich.«
Das war der letzte Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Sie prustete los.
Er stimmte in ihr Gelächter mit ein, doch als sie wieder verstummten, kehrte der angespannte Ausdruck auf sein normalerweise so entspanntes Gesicht zurück.
Liv beobachtete ihn. Es gefiel ihr nicht, ihren sonst so fröhlichen, lustigen Freund so gestresst zu sehen. Sie würde so gern etwas tun, um ihm zu helfen. »Ich kann doch für dich babysitten«, schlug sie dann vor, ohne groß darüber nachgedacht zu haben.
Er runzelte die Stirn. »Du kannst was?«
»Babysitten. An den Samstagen, wenn eigentlich Jess dran wäre. Ich komme nach dem Karate vorbei und passe nachmittags auf ihn auf, während du malst. Ich kann auch noch abends bleiben, wenn dir das hilft.«
Arran starrte sie an, seine Kiefer arbeiteten. »Nein.«
Sie wartete, dass er es weiter ausführte, doch er blieb stumm. »Nein? Das ist alles, was du dazu zu sagen hast?«
Er schluckte schwer und hob die Tasse vors Gesicht. »Nein, danke.«
Liv atmete hörbar aus. »Warum denn nicht?«
Arran schüttelte missmutig den Kopf. »Das ist mein Job, also kümmere ich mich auch darum. Du hast dein eigenes Leben.«
Sie zuckte mit den Schultern. »Ich habe Zeit.«
»Das liegt daran, dass du die Einzige von uns bist, die ihr Leben auf die Reihe bekommt«, meinte er mit einem Lächeln.
»Ja, genau«, murmelte sie in sich hinein.
Er legte den Kopf schief. »Wie bitte?«
»Ach, nichts.«
Sie schwiegen beide, und sie versuchte ihn mit der Kraft ihrer Gedanken umzustimmen. Allerdings wären dazu wohl tatsächlich Jedi-Kräfte nötig gewesen. Denn er trank nur weiter mit unbewegter Miene seinen Tee.
Sie seufzte. »Du bist so stur und nervig.«
Er grinste. »Du liebst mich wirklich, oder?«
»Hm«, machte sie, den Blick auf ihren Tee gerichtet.
»Irgendwelche Pläne für morgen?«, fragte er, offensichtlich bemüht, das Thema zu wechseln.
Sie beschloss, dass es das Beste war, es darauf beruhen zu lassen – fürs Erste. »Ja. Elise und ich gehen morgen Nachmittag zu Maya. Sam wird auch da sein.«
Er zog die Augenbrauen hoch. »Ach ja? Um wie viel Uhr denn? Sam ist nämlich mit Nico und mir bei Nicos Schwester zu Hause verabredet, morgen nach dem Mittagessen.« Er runzelte nachdenklich die Stirn. »Sam schien es ziemlich wichtig zu sein, uns zu sehen. Als Nico es verschieben wollte, weil er die Kinder seiner Schwester babysitten muss, meinte Sam, dass wir uns dann einfach dort treffen sollten.«
Sie zuckte wieder mit den Schultern. »Keine Ahnung, was das soll. Aber unsere Verabredung ist erst am Nachmittag, also wird er sich erst mit euch treffen und dann zu uns kommen.«
Arran hob eine Augenbraue. »Spannend, spannend.«
Sie grinste. »Ja, in der Tat. Aber spätestens morgen erfahren wir ja, worum es geht.«
»Yep.« Er hob seine Tasse, und sie prosteten sich mit dem Tee zu, wobei sie sich wieder mal daran erinnern musste, dass es nicht gut ausgehen konnte, sich zu einem ihrer besten Freunde hingezogen zu fühlen.

               Kapitel zwei

            Liv zog den Lockenstab aus der letzten Strähne und hielt inne, um ihr Werk zu begutachten. Haare locken – erledigt. Smoky Eyes und Cat-Eye-Lidstrich geschminkt – erledigt. Kleines Schwarzes im Skater-Style mit darunter verborgener Spitzenunterwäsche angezogen – erledigt.
Arran gegenüber hatte sie ihr Blind Date absichtlich nicht erwähnt, als sie ihm vorhin Jayce gebracht hatte, weil sie sich ziemlich unsicher fühlte, was die ganze Sache anging. Glücklicherweise hatte er sie nur nach ihren Plänen für den nächsten Tag gefragt, nicht für diesen Abend, so dass sie sich gar keine Ausrede hatte ausdenken müssen. Sie war wirklich schlecht im Lügen und hasste es.
Zuerst hatte sie sich gegen die Idee gesträubt, als ihre Freundin Maya ihr von der neuen Blind-Date-App, namens BlindLove, erzählt hatte, doch als sie darüber nachgedacht hatte, wie lange ihr letztes Date her war, war ihr Widerstand gebröckelt. Es könnte lustig sein, mal wieder einen lockeren Flirt zu haben, und es musste ja nicht gleich etwas Ernstes daraus werden.
Sie hatte Maya und ihrer anderen besten Freundin, Elise, gesagt, dass sie auf das Date ging, sie aber darum gebeten, es niemandem weiterzuerzählen. Sie hatte keine Lust auf den unvermeidlichen Druck, eine ernsthafte Beziehung einzugehen, nur weil jeder in dieser Stadt wie besessen davon zu sein schien, den Beziehungsstatus einer Singlefrau auf »vergeben« zu ändern.
Das Vibrieren ihres Handys bedeutete, dass ihr Taxi sich näherte, also eilte sie die Treppe hinunter, schlüpfte in ihre schwarzen Highheels und ihre Bikerjacke und eilte zu dem bereits wartenden Auto nach draußen.
Auf dem Weg zu der vereinbarten Kneipe öffnete sie noch einmal die BlindLove-App. Deren Algorithmus basierte nicht auf Informationen wie Karriere oder Hobbys, sondern brachte Leute zusammen, indem anonym Themen wie Werte, Charaktereigenschaften und Lebensziele verglichen wurden. Das Profil ihres Dates verriet ihr, dass er Sketche und Slapstick lustig fand, genau wie Wortspiele (Häkchen), dass er Kinder mochte (Häkchen), und dass er gerade erst wieder anfing, auf Dates zu gehen und nicht auf der Suche nach etwas Festem war (fetter Haken). Er schätzte Ehrlichkeit, Loyalität, Familie und Freunde mehr als materiellen Besitz oder Reichtum. Er teilte auch ihren Traum, sich Zeit zum Reisen zu nehmen, um dann wieder nach Glenavie zurückzukehren, und sich hier niederzulassen. Beide hatten sie das Gefühl, ihre Heimatstadt immer im Herzen zu tragen.
Der Deckname ihres Dates war GlenavieTimelord, und sie würde seinen echten Namen erst erfahren, wenn sie sich persönlich trafen.
Liv ging die Nachrichten, die sie sich geschrieben hatten, noch einmal durch. Stets darauf bedacht, keine Details preiszugeben, die ihre Identität verraten würden, hatten sie herausgefunden, dass sie beide auf Doctor Who und Achtzigerjahrefilme standen.
Liv steckte das Handy wieder in die Handtasche und lugte durch die Windschutzscheibe, um zu sehen, wann sie da waren.
Sobald das Taxi hielt und sie dem Fahrer das Geld gab, begannen ihre Nerven zu flattern. Sie stieg aus und sah noch ein letztes Mal an sich hinab, ehe sie die Bar betrat.
Ob ihr Aussehen ihrem Date wohl gefallen würde? Als sie die Menge nach einem Mann absuchte, der wie sie einen selbstgemachten Anstecker mit David Tennants Gesicht darauf trug (darauf hatten sie sich als Erkennungszeichen geeinigt, da sie beide Whovians und sich einig waren, dass David einfach nur großartig war), hoffte sie, dass sie auch sein Aussehen mögen würde. Und dass ihre Spitzenunterwäsche vielleicht nicht umsonst zum Einsatz gekommen war …
Ihr Blick fand einen Anstecker mit einem lachenden David Tennant darauf, angebracht an einem dunklen T-Shirt, das sich über einer ansprechend muskulösen Brust spannte. Doch als sie den Blick hob, um ihrem Date ins Gesicht zu sehen, starrte sie geradewegs in vertraute honigfarbene Augen.
 
Arran blinzelte noch einmal, um das Trugbild zu vertreiben, für das er Liv hielt, die mit einem David-Tennant-Anstecker vor ihm stand und absolut umwerfend aussah.
Einen Moment lang rückte der Schock darüber, dass sie als sein Blind Date aufgetaucht war, in den Hintergrund, während ihn die Begierde wie ein Blitz traf. Ihr schwarzes Kleid reichte ihr nur bis zur Mitte der Oberschenkel und stellte ihre glatten Beine zur Schau, die endlos zu sein schienen, was die Highheels noch verstärkten, die ihre wohlgeformten Waden betonten. Das enganliegende Oberteil schmiegte sich an ihre Brüste, ließ die verlockenden Umrisse erahnen, die ihm schon am Nachmittag desselben Tages aufgefallen waren – als sie ihre Karatejacke ausgezogen hatte, und er unabsichtlich ihre Brust angestarrt hatte.
»Fuck«, murmelte er leise in sich hinein. Sein Herz hämmerte, während sie sich von dem Schock, ihn zu sehen, zu erholen schien, aus ihrer Starre erwachte und auf ihn zuging. Sein Blick blieb an ihren glänzenden dunklen Haaren hängen. Die Versuchung war schon fast übermächtig, als er sich vorstellte, ihre Locken um seine Finger zu wickeln, während er ihr in die sinnlichen Augen blickte und ihren Kopf zurückzog, um an ihrem umwerfend langen Hals zu knabbern. Seine Finger zuckten schon, als wollten sie seine Phantasie unbedingt in die Tat umsetzen.
»Sieh mal einer an«, sagte sie, als sie vor ihm stehen blieb. In Highheels war sie um einiges größer, aber dennoch reichte sie ihm gerade mal bis zum Kinn. Einen Moment lang stellte er sich vor, dass sie ihm in die Arme springen und diese wunderbaren Beine um seine Hüfte schlingen würde.
»Was für eine Überraschung«, fuhr sie fort und grinste ihn schief an.
Er räusperte sich, weil er das Gefühl hatte, an seiner eigenen Zunge zu ersticken. »Das kannst du laut sagen.«
Sie lachte, doch es klang irgendwie höher als sonst. Ihm schwirrte der Kopf, während er versuchte, die zutiefst verstörenden Gedanken der letzten Sekunden zu vertreiben. Sein Blind Date war Liv, die Zwillingsschwester seines besten Freundes. Die Frau, die ihm bei der Kinderbetreuung half. Die Frau, die bald die Erzieherin seines Sohnes werden würde. Die Frau, die er kannte, seit er etwa fünf Jahre alt war, und die er nie als etwas anderes als eine Freundin betrachtet hatte – bis vor ein paar Monaten, als plötzlich kleine Funken in ihm zu tanzen begannen, immer wenn sie seine Hand berührte, ihm zu tief in die Augen sah oder ihre Jacke auszog, um die eng anliegende Kleidung darunter zu offenbaren.
Nun, diese Funken waren mit einem Mal alles andere als klein. Ihr Anblick an diesem Abend fühlte sich an, als hätte jemand Brennspiritus auf einen gemächlich vor sich hin glühenden Grill geschüttet. Bumm.
Sollte er es ansprechen?
»Los, komm«, sagte sie und nahm ihn am Ellenbogen, um ihn in Richtung Bar zu ziehen, während er nichts anderes tun konnte, als sie anzustarren. Ihre Lippen waren kirschrot geschminkt. Würden sie auch nach Kirsch schmecken, wenn er sie küsste?
Irgendetwas Hartes knallte an seine Brust, und er stellte fest, dass er gegen den Tresen gelaufen war. Wie in Trance beobachtete er, wie Liv den Barkeeper herbeiwinkte (der nicht lange zögerte, ihr seine Aufmerksamkeit zu schenken, ganz zu schweigen davon, sie anerkennend zu begaffen – verdammter Mistkerl), und sie bestellte zwei Flaschen Bier. Seine Lieblingssorte.
Arran versuchte verzweifelt, sein Gehirn wieder in Gang zu setzen, aber es schien sich in Brei verwandelt zu haben, eingeschmolzen beim Anblick von Olivia Holland mit sinnlichem Augen-Make-up und kirschrotem Lippenstift, in einem sexy schwarzen Kleidchen und Highheels. Er konnte sich nicht erinnern, sie jemals in einem solchen Outfit gesehen zu haben. Er wünschte, er wäre darauf vorbereitet gewesen, damit es ihm in dieser Situation wenigstens nicht die Sprache verschlagen hätte.
Er klammerte sich an der kalten Bierflasche fest, die der Barkeeper ihnen gereicht hatte, und hatte nicht einmal die Geistesgegenwärtigkeit den Geldbeutel zu zücken, ehe sie die Getränke bezahlen konnte.
Sie hob ihre Flasche zum Anstoßen, und er schaffte es, den lüsternen Nebel in seinem Kopf zu durchdringen, und entsprechend zu reagieren, indem er seine Flasche an ihre klirren ließ. Seine Gedanken rasten. Er sollte etwas sagen. Zum Beispiel, wie wunderschön sie aussah, und wie sich seine Gefühle entwickelt hatten, und dass es vielleicht ein Zeichen war, dass sie heute Abend gemeinsam hier waren, und es bedeuten konnte, dass sie in ihrer Beziehung einen Schritt weiter gehen sollten – vom Platonischen zum … Intimeren. Die Probleme, dass sie eigentlich Freunde waren und dass sie sich um seinen Sohn kümmerte, rückten in den Hintergrund, als er wie hungrig ihren Mund anstarrte. Voller Schreck stellte er fest, dass sich ihre Lippen bewegten.
»… gut, dass wir uns wenigstens einig sind«, beendete sie ihren Satz.
Fuck. Was hatte sie gerade gesagt?
Er schüttelte leicht den Kopf, in der Hoffnung, dass es sein Gehirn neu starten könnte. »Sorry, Kumpel.« Kumpel?! Ganz falscher Zeitpunkt, dieses Wort zu verwenden! »Es ist ziemlich laut hier drinnen, und ich habe nicht richtig verstanden, was du gesagt hast.«
Sie lachte. »Dann bist du jetzt also schon zu alt, um dich in einem Pub zu unterhalten?«
»Hey«, erwiderte er und drückte sie sanft an der Schulter. Die Berührung ihrer nackten Haut ließ eine neue Welle der Lust durch seine Adern jagen, so dass sich ihm die Härchen auf den Unterarmen aufstellten. »Wir sind gleich alt.«
Sie zwinkerte ihm zu, und seine Haut glühte, als stünde sie in Flammen.
Was auch immer sie gesagt hatte, endete mit »Wir sind uns einig«. Also, hatte sie vielleicht das gesagt, was er gedacht hatte, dass sie es miteinander probieren sollten? Sein stotterndes Gehirn schickte eine Flut an Worten zu seinem Mund, und er begann zu sprechen, als auch sie zu einer Antwort ansetzte. »Ich dachte, wir sollten vielleicht …«
»Ich habe gesagt, dass …« Liv hielt inne. »Sorry, was wolltest du sagen?«
Er schüttelte den Kopf, als ihm seine Unterbrechung bewusst wurde. »Nein, sorry, du zuerst.«
Sie lächelte, senkte den Blick und strich mit der Spitze ihres Stilettos über den Boden. »Ich habe gesagt, dass die Situation unangenehm ist. Keiner von uns hat erwartet, den anderen heute Abend hier zu sehen.« Ihr Lächeln wirkte ein wenig aufgesetzt. »Ich habe gesehen, wie du in dich hinein geflucht hast, als du mich gesehen hast, und es tut mir leid, dass ich deine Zeit verschwendet habe.«
Ach, verdammt. »Nein, Liv, es ist nicht so, wie du …«
Sie streckt ihm die Handfläche entgegen. »Schon okay, Arran. Es macht mir nichts aus. Ich habe auch gesagt, dass es mir genauso geht, also sind wir uns wenigstens einig.«
Sein Mund war plötzlich wie ausgetrocknet. »Mit ›Es geht dir genauso‹ meinst du …«
»Dass das ziemlich peinlich ist, und ich mir wünschte, es wäre nicht passiert.«
Arrans Herz schlug dumpf auf und sank dann wie ein Stein. »Ah, okay, verstehe.« All die möglichen sexy Szenarien, die er sich ausgemalt hatte, wirbelten durcheinander und verblassten dann, als würden sie die Toilette runter gespült. Verdammt. Wenigstens hatte er sich nicht um Kopf und Kragen geredet und sich völlig blamiert – und sie noch dazu. Kalte Enttäuschung dämpfte seine Emotionen, und der vernünftige Teil seines Gehirns übernahm wieder die Kontrolle über den von Lust getriebenen. Er stellte fest, dass selbst wenn Liv auf romantische Weise an ihm interessiert wäre, er niemals ihre Freundschaft aufs Spiel setzen würde. Er war schon immer mit Liv befreundet gewesen, aber in den vergangenen paar Monaten war sie zu einer seiner engsten Freundinnen geworden. Wenn er jetzt etwas mit ihr anfing und es schiefging, so wie es mit Jess passiert war, dann wäre ihre Freundschaft zerstört. Und die Vorstellung, Liv nicht mehr in seinem Leben zu haben, war viel zu schmerzhaft, um auch nur darüber nachzudenken. Außerdem würde es einen Keil zwischen ihn und Sam treiben.
Sie wirkte traurig, senkte den Blick auf ihre Füße, und sofort meldete sich sein Beschützerinstinkt.
»Hey.« Er stupste sie freundschaftlich an. »Mach dir keinen Kopf. Wenigstens können wir den Abend miteinander verbringen, stimmt’s?«
Sie hob den Kopf und sah ihn mit diesen schönen grünen Augen lächelnd an. »Ja. Da hast du recht.« Sie stießen erneut mit den Bierflaschen an und nahmen beide einen tiefen Schluck. Liv seufzte. »Dann habe ich die sexy schwarze Unterwäsche doch umsonst angezogen.«
Arran umklammerte die Bierflasche so fest mit der Hand, dass es ein Glück war, dass er sie nicht zerquetschte. Sie trug unter diesem heißen kurzen Kleid auch noch sexy schwarze Unterwäsche? Etwa aus Spitze? Oder Seide? Die Sorte, die so dünn war, dass man sie dadurch an ihren empfindsamen Stellen berühren konnte? Er musterte sie von oben bis unten, stellte sich mit beeindruckender Klarheit vor, wie sie in ihrer Unterwäsche aussehen würde. Unglücklicherweise ließ ihn das hart werden – und das in aller Öffentlichkeit in einer Bar, vor seiner besten Freundin. Er zupfte unauffällig an seiner Jeans.
Liv schien nichts zu bemerken. »Wo ist denn eigentlich Jayce?«
Er holte tief Luft. »Bei meinen Eltern.«
»Cool.« Sie verlagerte das Gewicht von einem Bein aufs andere.
Er lächelte sie schief an. »Rückblickend frage ich mich, warum wir es uns nicht gleich gedacht haben. Die Sache mit Doctor Who … die Achtzigerjahrefilme?«
Sie grinste. »Ich bin mir sicher, dass es in Glenavie noch mehr Leute gibt, die auf so was stehen.«
Er schürzte die Lippen und schüttelte übertrieben langsam den Kopf. »Nee, das ist unser Ding.«
Sie lachte auf, was seine Stimmung sofort hob. »Ich hätte jedenfalls nie gedacht, dass du es bist, weil ich nicht in einer Million Jahren damit gerechnet hätte, dass du diese App benutzen würdest, Mr. Ich-will-nie-wieder-eine-Beziehung-haben.«
Er schnaubte. »Ja, okay. Aber das hier bestätigt mich doch wieder.«
Ihr Lachen erstarb, und er gab sich innerlich einen Tritt, dass er ihr schon wieder, wenn auch unabsichtlich, das Gefühl gegeben hatte, mit ihrer Gesellschaft unzufrieden zu sein. »Sorry, ich habe das nicht so gemeint, wie es geklungen hat.«
Sie lächelte wieder, aber es wirkte einen Hauch zu traurig, und er hasste es, sie unglücklich zu sehen.
Arran zog sein Handy aus der Hosentasche, weil er wusste, wie er sie aufheitern und ihr ein besseres Gefühl geben konnte. Außerdem würde er dadurch seine Gedanken von allem Unzüchtigen ablenken. »Willst du ein paar Fotos sehen, wie Jayce und ich uns heute Nachmittag als Disney-Prinzessinnen verkleidet haben?«
Sie bekam sofort große Augen. »Ja, auf jeden Fall!«
Er grinste, legte den Arm um die Schulter seiner Freundin und zog sie an sich, um mit ihr gemeinsam auf den Bildschirm sehen zu können. Verzweifelt versuchte er das Verlangen zu ignorieren, das ihn dabei durchströmte und das offenbar beschlossen hatte, nicht wieder wegzugehen.

               Kapitel drei

            »Das ist totaler Quatsch, was du da erzählst«, sagte Maya und strafte Liv mit einem bösen Blick über den Küchentisch.
Als Antwort zog Liv die Augenbrauen zusammen. »Ist es gar nicht.« Es kam selten vor, dass sie sich mit jemandem stritt, aber das hier war ein ernstes Thema. »Wenn ich es dir doch sage«, wiederholte sie. »Die Marmelade kommt zuerst, dann die Sahne.« Sie hob ihr Scone und nahm einen großen, marmeladig sahnigen Bissen. »So machen sie es unten in Cornwall.«
»Aber in Devon nehmen sie zuerst die Sahne«, entgegnete Maya und biss in ihr eigenes süßes Brötchen, wobei ihr etwas Marmelade an der Nasenspitze hängenblieb.
»Ha!« Liv zeigte grinsend auf sie. »Deine Nase ist voller Marmelade. Das ist der Nachteil an der Marmelade-oben-Methode.«
Maya warf ihr einen gespielt finsteren Blick zu und versuchte dann, sich die Marmelade von der Nase zu lecken. Doch ihre Zunge kam nicht weit genug, also saß sie einen Moment lang da und reckte verzweifelt die Zungenspitze in die Höhe, bis Liv es nicht mehr länger aushielt und vor Lachen losprustete. Maya gab auf und wischte sich lächelnd die Marmelade mit dem Finger weg und leckte ihn ab.
Elise bedachte sie beide mit einem schiefen Lächeln vom Kopfende des Tisches. »Die eigentliche Frage ist doch, wie machen wir es hier oben in den Highlands?«
»Erst Marmelade!«, rief Liv, während Maya kreischte: »Zuerst Sahne!«
Elise schürzte die Lippen und nippte an ihrem Tee. »Das ist eine wirklich wichtige Diskussion, die, wie ich fürchte, heute nicht zu einem Ergebnis kommen wird.«
Maya schniefte, nippte ebenfalls an ihrem Tee und grinste Liv dann an. »Der entspricht aber nicht deinem üblichen Standard – mich dünkt, du bist abgelenkt, weil du dich nach einem bestimmten Gentleman verzehrst?«
»Ach, halt die Klappe«, grummelte Liv und hob ihre Tasse. Sie betrachtete Mayas feines Porzellangeschirr und stellte sich vor, tatsächlich in einem Austen-Roman zu sein. Vielleicht konnte sie so dem Gespräch entkommen.
»Ein bestimmter Gentleman?«, stimmte Elise mit ein. »Ich nehme an, du meinst Arran.«
»Yep«, antwortete Maya, die nicht sonderlich erfolgreich war, ihr Grinsen hinter der Teetasse zu verbergen.
»Grrr«, machte Liv. »Ich wünschte, ihr könntet einfach mal damit aufhören.« Dieses sich wiederholende Gespräch war schmerzhafter und unangenehmer als das eine Mal, als Liv auf einem Date mit einem heißen Typ gewesen war. Sie hatte ihn angestarrt, während er redete, fasziniert von seinem schönen Gesicht und sich die Brille hochschieben wollen. Nur, dass sie an diesem Abend gar keine Brille getragen, und sich also stattdessen ins Auge gepikst hatte.
Elise musterte sie über den Rand ihrer Teetasse hinweg. »Kannst du ihm nicht einfach sagen, wie du dich fühlst?«
Liv biss sich auf die Lippe und wich Elises Blick aus. »Wir sind nur Freunde. Ich will nicht, dass es kompliziert wird.« Sie spielte an ihrer Tasse, in der Hoffnung nicht weiter darauf eingehen zu müssen. »Wie auch immer. Er hat immer deutlich gemacht, dass er keine Beziehung mehr möchte, nachdem Jess ihn hat sitzen lassen.«
Sie versuchte, nicht zusammenzuzucken, als sie daran dachte, wie er in sich hinein geflucht hatte, als er sie erkannt hatte. Es machte die ganze Sache noch viel peinlicher. Auf ihr Drängen hin, hatte er zugestimmt, den anderen nichts davon zu verraten. Liv hatte Maya und Elise gegenüber so getan, als wäre ihr Date ein totaler Reinfall gewesen, weil der Typ einen ernsthaften Bauchnabelflusen-Fetisch hatte.
»Du kannst aber erst sicher sein, wenn du ihn darauf angesprochen hast«, beharrte Elise. Sie nahm ein Marmeladeplätzchen von der Platte in der Mitte des Tisches und tunkte es in ihren Tee. »Du musst immer alle anderen beschützen. Denk doch ausnahmsweise auch mal an dich. Und wenn er nicht das Gleiche empfindet, dann muss er eben damit klarkommen, wie ein Erwachsener. Es ist ja wohl kaum traumatisch, wenn eine attraktive Freundin dir sagt, dass sie sich in dich verguckt hat.«
Liv grübelte über ihre verworrenen Gefühle, was Arran anging. »Es ist komplizierter als das«, sagte sie, obwohl ihr bewusst war, dass sie auswich.
Maya zuckte mit den Achseln. »Wir denken immer, dass es komplizierter ist, dabei ist es das meistens gar nicht.«
Liv rührte in ihrem bereits gut gerührten Tee, stellte sich vor, dass die Worte, die sie versuchte weise zu wählen, plötzlich in dem kleinen braunen Strudel auftauchen würden, den sie in der Porzellantasse erzeugte. »Es ist ziemlich komplex. Er ist der beste Freund meines Bruders, und seit er nicht mehr mit Jess zusammen ist, auch einer meiner engsten Freunde. Und ich habe eine echte Verbindung zu Jayce. Ich will nichts tun, was das Gleichgewicht stören könnte – zwischen uns, zwischen seinem Sohn und mir oder zwischen unseren Freunden.«
Liv biss sich auf die Unterlippe und versuchte, dem Blick ihrer Freundinnen auszuweichen. Sie wünschte so sehr, dieses Gespräch wäre endlich vorbei.
»Was macht es denn sonst noch kompliziert?«, fragte Maya mit gerunzelter Stirn.
Liv zögerte einen Moment und suchte nach etwas, womit sie die anderen ablenken konnte. Sie konnte ihnen erzählen, dass sie panische Angst vor einer ernsthaften festen Beziehung hatte. Und was auch immer sie ihnen erzählen würde, durfte nicht gelogen sein, denn sie war in etwa so schlecht im Lügen wie Pinocchio. »Die Tatsache, dass Jayce nach Ostern in meine Kindergartengruppe kommt.«
Maya rümpfte die Nase. »Das ist doch kein wirkliches Problem.«
Liv beschloss das Gespräch weiter in Richtung Jayce und weg von Arran zu lenken. »Ich habe auch angeboten, Jayce regelmäßig zu babysitten, Samstagnachmittag für ein paar Stunden und am Abend.«
Maya und Elise zogen gleichzeitig die Augenbrauen hoch, und es entstand eine Stille, die Elise schließlich durchbrach. »Jeden Samstag?«
Liv schüttelte den Kopf. »Nein. Nur einmal im Monat, an dem Wochenende, an dem Jess ihn hätte. Arran braucht sein freies Wochenende jetzt dringender denn je, da seine Porträtzeichnungen gerade gut laufen, und er die Zeit zum Arbeiten braucht.«
Elise wirkte nicht begeistert. »Gibt es denn niemand anderen, der auf Jayce aufpassen kann? Seine Eltern vielleicht?«
Liv schüttelte den Kopf. »Sie haben ihn schon einen Tag in der Woche, genau wie Jess’ Mum. Arran will sie nicht um mehr bitten. Und ich bin die Einzige aus dem Freundeskreis, die kein Privatleben hat.« Sie grinste ihre Freundinnen an.
Maya hüstelte und murmelte: »Weil du zu beschäftigt damit bist, dich nach ihm zu verzehren.«
Liv bedachte Maya mit ihrem strafendsten Blick. Aber weil sie Maya so sehr liebte, war der gerade mal so hart wie Butter. »Ich meine – du und Sam, ihr habt euch, und Elise ist so beschäftigt mit ihrer Arbeit und dem kleinen Jack. Und Nico …«
»Ist so beschäftigt mit allen Frauen in der Stadt«, beendete Elise den Satz mit hochgezogener Augenbraue, ehe sie ihren Tee schlürfte.
Liv runzelte die Stirn. »Ich wollte sagen, damit, sein eigenes Fitnessimperium aufzubauen, die regionale Pfadfindergruppe zu leiten und bei der Betreuung seiner Nichten und Neffen zu helfen. Aber auch gut.« Sie lehnte sich seufzend zurück. »Es ist sowieso egal. Ich habe es vorgeschlagen, aber Arran war nicht überzeugt. Zu stolz, um irgendwelche Hilfe anzunehmen.«
Maya stützte das Kinn in die Hand und betrachtete Liv prüfend. »Weißt du was? Du musst wirklich damit aufhören, allen anderen helfen zu wollen und etwas für dich selbst tun. Zum Beispiel mal auf ein richtiges Date gehen. Kein Blind Date, sondern eines, wo du weißt, worauf du dich einlässt.«
Liv wurde schwer ums Herz. »Mit wem denn?«
Hatte Maya endlich verstanden, dass Liv und Arran ein hoffnungsloser Fall waren? Aber sie mit jemand anderem verkuppeln zu wollen, war fast genauso schlimm.
»Wie wäre es mit Brodie?«
Liv hielt inne, um über den Vorschlag nachzudenken. Brodie war gut aussehend und freundlich, zudem noch lustig. Es gab keinen logischen Grund, nicht mit ihm ausgehen zu wollen, sollte er daran interessiert sein. Aber Logik war nicht das, was sie im Moment antrieb. »Weiß nicht.«
»Komm schon. Er hat diese schönen himmelblauen Augen, volles dunkles Haar.« Maya zwinkerte. »Ist Chef eines Skigeschäfts, wo du deiner besten Freundin tonnenweise Skikleidung zu Rabattpreisen besorgen könntest …«
Ein Lächeln spielte um Livs Lippen. »Ich werde darüber nachdenken.«
»Gut«, erwiderte Maya. »Denn deine letzte ernsthafte Beziehung war die mit Dean, und da warst du achtzehn, und selbst die hat nicht mal sechs Monate gehalten.«
Liv versteifte sich. »Ich hatte seitdem sehr wohl Dates. Bei dir klingt das gerade so, als hätte ich die letzten neun Jahre im Zölibat gelebt.«
Maya winkte ab. »Einfach nur auf Dates gehen, zählt nicht.« Sie seufzte. »Ich verstehe es nicht. Du bist so eine gute Partie. Und die Einzige von uns, die wirklich Dinge auf die Reihe bekommt.«
Liv biss sich auf die Zunge. Warum ging nur jeder davon aus, dass eine Frau, die nicht in einer Langzeitbeziehung war, sich nichts mehr als das wünschte? Niemand schien in Betracht zu ziehen, dass sie vielleicht absichtlich nichts Ernsthaftes suchte. Dass sie die Männer wegstieß, nicht umgekehrt. Aber zumindest stellte es eine angenehme Abwechslung dar.
Die widerwillige, ewige Singlefrau zu spielen, war eine gute Fassade und bedeutete, dass sie weiterhin vorgeben konnte, die einzige zu sein, »die ihr Leben auf die Reihe bekam«. Ihre Freunde hatten keinen blassen Schimmer, dass sie sich eigentlich ganz anders fühlte.
Die Haustür wurde geöffnet und wieder geschlossen, was Sams Ankunft signalisierte. »Tut mir leid. Hab mich verspätet!«, rief er.
Seine Schritte hallten im Flur, und als er die Küche betrat, sprang Liv auf, um ihn zu umarmen.
»Alles gut, Zwillingsbrüderchen?«, fragte sie, als er sich nach vorne beugte, um ihr einen Kuss auf den Scheitel zu geben.
»Yep«, antwortete er und entließ sie mit einem Grinsen, ehe er zu Elise weiterging, die er mit einem Kuss auf die Wange begrüßte. Dann gab er Maya einen richtigen Kuss auf den Mund, der schon fast zu einem Zungenkuss ausartete, was Liv das Gefühl gab, als sollten sie und Elise schnellstmöglich das Feld räumen.
Liv räusperte sich. »Ich würde euch zwei ja raten, euch ein Zimmer zu nehmen, aber wir sind in eurem Haus.«
Maya löste sich und blies sich den Pony aus der Stirn. »Sorry. Hab mich mitreißen lassen.«
Liv bemerkte Mayas gerötete Wangen und die Art und Weise, wie Sam nervös von einem Fuß auf den anderen trat. Sie verengte die Augen zu Schlitzen. »Jetzt spuckt es schon aus.«
Sam warf Maya einen Blick zu. Sie zog an seiner Hand, um ihn dazu zu bringen, sich auf den Stuhl neben ihr zu setzen. »Du kannst es ihnen sagen«, meinte sie.
Er schüttelte den Kopf. »Ich habe es schon Arran und Nico gesagt. Jetzt bist du dran.«
Das Lächeln, das Livs Lippen umspielte, verwandelte sich in ein ausgewachsenes Grinsen. O mein Gott. Ich weiß, worauf das hinausläuft.
Maya schluckte. »Wir werden heiraten.«
In Livs Brust explodierte ein Sternenmeer aus Freude, das sie kreischend aufspringen ließ. Sie drückte Sam fest an sich, ehe dieser richtig aufstehen konnte, und brachte ihn damit zum Lachen. Dann ließ sie ihn fallen wie eine heiße Kartoffel, um Maya zu umarmen. Doch selbst das reichte ihr noch nicht aus, also nahm sie Sam in den anderen Arm, bis Elise dazustieß und sie alle drei umfing – Maya und Sam mit Liv in der Mitte.
»Aah«, seufzte Liv und schloss für einen Moment die Augen. »Vierecksumarmungen sind toll.«
Da erklang eine andere Stimme hinter ihr, eine, die ihr eine Gänsehaut verpasste und dafür sorgte, dass sich ihr Herzschlag sofort beschleunigte. »Fünfecksumarmungen sind noch besser.«
Sie drehte den Kopf und sah Arran an, der hinter sie trat und die ganze Gruppe mit seinen Armen umfasste, was alle zum Lachen brachte. Sie musste wieder an den Moment denken, als sie am Vorabend den Blick von seinem David-Tennant-Anstecker zu seinem Gesicht gehoben hatte, und sofort begannen ihre Wangen zu glühen. Ihr Gesicht drückte sich an seinen Hals, als er sich nach vorne beugte, und sie atmete seinen herrlichen Duft ein – Sandelholz mit Orangenblüte. Der Druck seiner festen Brust an ihrer Schulter ließ ihre Haut vor Aufregung kribbeln.
Sam streckte die Hand über die Köpfe der anderen aus und wuschelte Arran durch die Locken. »Was machst du denn hier? Ich bin doch gerade erst bei euch weg. Vermisst du mich schon wieder?«
Arran grinste. »Ich war noch nicht fertig mit Feiern, und Nico musste sich wieder dem Babysitten widmen. Es gab einen kleinen Vorfall mit seiner Nichte Aurora und Strahlkotzen, deshalb habe ich ganz schnell das Weite gesucht.«
Liv lachte. »Du bist ja ein schöner Freund.«
Er zuckte mit den Schultern. »Kann nicht jeder ein so großartiger Freund sein wie du.«
Ihre Wangen glühten wieder. Um zu verhindern, dass er ihr Erröten bemerkte, löste sie die Umarmung auf, woraufhin sich alle wieder auf ihre Plätze setzten. Arran ließ sich auf dem Stuhl neben ihrem nieder, und Liv goss ihm und Sam einen Tee ein.
Arran zog eine Augenbraue hoch, als sie ihm die Tasse reichte. »Hey.«
Liv bemerkte erst da, dass er die Hand ausstreckte. Wie immer schlug sie ein, zog ihre Finger aber gleich darauf zurück, weil seine Berührung ein Kribbeln verursachte.
Sam hob seine Tasse, nahm einen Schluck und stellte sie wieder ab. »Genug jetzt mit diesem Tee«, verkündete er, stand auf und ging zum Kühlschrank. Nach kurzem Kramen zog er eine Flasche Sekt hervor und ließ den Korken knallen, was die anderen johlen ließ.
Er kam mit der Flasche und Sektgläsern zum Tisch und füllte jedem etwas ein. Als sie die Gläser zum Anstoßen hoben, ließ Arran die andere Hand über die Lehne von Livs Stuhl gleiten und streifte mit seinem Arm ihre Schulter.
»Prost!«
»Auf das glückliche Paar.« Liv lächelte und versuchte, die Hitze zu ignorieren, die sich von Arrans Arm aus in ihrem ganzen Körper auszubreiten schien. Sie warf Elise einen kurzen Blick zu, weil sie sich Sorgen machte, die Ankündigung einer Hochzeit könnte bei ihrer Freundin, die gerade im Jahr zuvor ihren Mann verloren hatte, schmerzhafte Erinnerungen wecken. Aber das Lächeln auf Elises Gesicht und das dazu passende Leuchten ihrer blauen Augen beruhigten sie.
»Erzählt uns alles«, verlangte Elise und beugte sich über den Tisch. »Wie war der Antrag?«
Maya und Sam warfen sich einen Blick zu, der Livs Herz zum Schmelzen brachte. Sie liebte die beiden unglaublich. Welch ein Glück sie doch hatte, dass ihr Zwillingsbruder und ihre beste Freundin ein Paar geworden waren!
Sam fuhr sich mit den Fingern durch die Haare. »Ich habe das Gefühl, die Frauen dieser Welt enttäuschen zu müssen, denn es war wirklich nicht sehr romantisch. Wir waren in einem Restaurant essen und haben angefangen, über die Zukunft zu sprechen. Dabei stellten wir fest, dass wir beide gern heiraten wollen und das eher früher als später.« Er lächelte Maya an. »Also hat Maya gesagt, wir sollten uns verloben und ein Datum für die Hochzeit finden, und ich habe zugestimmt.« Sein Lächeln verwandelte sich in ein Grinsen. »Und mit zugestimmt meine ich, dass ich ihr fast die Hand abgebissen hätte.«
Sam zog sie an seine Brust und gab ihr einen Kuss auf die Stirn.
»Okay«, sagte Arran und rieb sich die Hände. »Nun zum wirklich wichtigen Teil. Was machen wir am Junggesellenabschied?«
Liv zog die Augenbrauen hoch. »Dem wirklich wichtigen Teil?«
Elise lachte. »Aber echt. Der wichtigste Teil ist doch sicher, dass unsere Freunde eine lebenslange Verbindung zueinander eingehen.«
Liv schüttelte grinsend den Kopf. »Nein. Ich meinte, dass der wirklich wichtige Teil der Junggesellinnenabschied ist.«
Arran lachte auf, und der rumpelnde Klang erzeugte eine Wärme in ihrer Brust. »Punkt für dich«, sagte er.
»Keine Sorge«, wandte Sam lächelnd ein. »Die beiden Ereignisse werden zusammenfallen.«
»Eine gemeinsame Party für Braut und Bräutigam?« Liv machte große Augen. »Das ist eine tolle Idee!«
Maya nickte. »Wir wollen ein Wochenende wegfahren. Mit euch allen.«
»Cool«, sagte Arran und lehnte sich zurück, ehe er einen Schluck von seinem Sekt nahm. Er strich mit den Fingern über seine Bartstoppel, wobei er eine Augenbraue hochzog. »Alles ist lustiger, wenn die Ladys dabei sind.«
Liv warf ihm ein Lächeln zu, das er erwiderte, und sie ertappte sich dabei, wie sie sich kurz darin verlor und ihr Herz einen Sprung machte. Arran hatte die Art von Lächeln, die seine Augen leuchten ließ, wie ein Kristallglas voll Whiskey, das in der Nachmittagssonne steht.
Sie wandte sich Sam und Maya zu, die auf der anderen Seite des Tisches saßen. »Coole Sache, dass ich auf den Junggesellenabschied meines Bruder gehen darf. Muss ich wohl noch ein paar Dollarscheine besorgen, die ich den heißen Stripperinnen in die Höschen stecken kann.«
Arran verschluckte sich so an seinem Sekt, dass er husten musste.
Liv drehte sich zu ihm um und klopfte ihm auf den Rücken. »Hoppla. Du solltest das Zeug trinken, nicht inhalieren, Kumpel.«
Er brachte ein mühsames Lachen hervor und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund, während er sie so eindringlich ansah, dass sie davon eine Gänsehaut bekam. »Die Vorstellung, dass du einer halbnackten Tänzerin Geld in die Unterhose steckst, hat mich abgelenkt.«
Etwas an der Art und Weise, wie er sich mit der Hand über den Mund fuhr, törnte sie an. Doch andererseits törnte sie fast alles an ihm an. Sie verdrängte die Gedanken so gut es ging, schloss sie im Keller ihres Gehirns ein, stellte sich eine schwere Eisentür vor, die sie davorschob und verriegelte und zusätzlich noch mit einer Holzplanke verbarrikadierte.
Sie schürzte die Lippen. »Sei doch nicht so prüde.«
Maya stützte sich auf die Tischplatte, um sich an Liv und Elise zu wenden. »Da ist noch etwas, das ich euch zwei fragen wollte.« Sie hielt inne, um tief Luft zu holen, wobei sie für einen kurzen Moment unsicher wirkte. »Würdet ihr meine Brautjungfern sein?«
Liv riss vor Freude den Mund auf. Dieser Tag konnte gar nicht mehr besser werden. »Unglaublich gern!«
»Ich auch«, stimmte Elise mit strahlendem Blick zu. »Danke.«
Sam nickte in Arrans Richtung. »Ich habe schon dieses Arschloch hier gefragt, ob er mein Trauzeuge sein will, gemeinsam mit Nico.«
Arran zog die Augenbrauen hoch und hob sein Glas. »Obacht, Holland. Oder ich könnte versehentlich die Ringe verlegen.«
Sam grinste und zwinkerte Arran zu. »Es ist jedenfalls ausgeglichen. Zwei Trauzeugen und zwei Brautjungfern.«
Liv stützte aufgeregt die Unterarme auf den Tisch. »Was sollen wir denn tun?«
Maya schwenkte ihren Sekt im Glas. »Wenn ihr das Ausflugswochenende organisieren könntet, wäre das großartig. Was die eigentliche Hochzeit angeht, haben wir hoffentlich alles im Griff. Es wird sowieso eine eher kleine, aber feine Feier werden.«
Elise kramte in ihrer Handtasche und zog einen Notizblock hervor, auf dessen Deckblatt Blumen und Regenbögen prangten. Sie klappte ihn auf und zog einen glitzernden Stift aus der elastischen Halterung in der Innenseite der Spiralbindung. »Sagt uns, was ihr euch vorstellt, und wir fangen sofort mit dem Organisieren an.«
Liv lachte. »Hast du den Notizblock etwa immer parat? Deine Schreibwarensucht nimmt allmählich überhand.«
Elise lächelte schief. »Man weiß eben nie, wann man einen Notizblock brauchen kann.«
Maya schielte zu Sam. »Ich glaube nicht, dass wir so was wie eine Wunschliste haben.«
»Welches Reiseziel habt ihr euch denn vorgestellt?«, fragte Arran.
Sam rieb sich den Bart. »Keine Ahnung.«
Arran zog lächelnd die Augenbrauen hoch. »Also, reden wir hier von Ibiza oder Inverness?«
»Ich denke, eher Schottland«, meinte Maya. Sie sah Sam fragend an. »Ist das okay für dich?«
»Definitiv«, erwiderte Sam und sah sie so zärtlich an, dass Livs eh schon weiches Herz noch weiter dahin schmolz. »Sparen wir das Geld lieber für unsere Flitterwochen.«
Maya grinste. »Wahrscheinlich stehen die Chancen auf nackte Tänzerinnen in Schottland aber schlechter, im Vergleich zu den Balearen. Ist das in Ordnung?«
Sam musterte sie von oben bis unten. »Außer ich bekomme einen Nackttanz von dir.«
Achselzuckend hob Maya ihr Glas, um einen Schluck zu trinken. »Hängt davon ab, wie viel du bereit bist zu zahlen.«
Elise kritzelte eifrig auf ihren Notizblock. Sie nahm ihren Job als Organisatorin offensichtlich sehr ernst.
Liv linste über ihre Schulter, weil sie neugierig war, ob sie tatsächlich »keine nackten Tänzerinnen« notiert hatte.
»Wann soll es denn stattfinden?«, fragte Elise.
»Vielleicht im April oder Mai?«, schlug Maya vor. »Denn wir planen eine Juni-Hochzeit.«
»Wow«, rief Elise aus und sah auf. »Nur vier Monate für die Hochzeitsplanung! Ihr zwei habt es aber echt eilig, oder?«
Sam nahm Mayas Hand. »Yep. Wir hatten schon zu viele Verzögerungen und haben zu viel verpasst. Also werden wir es jetzt einfach tun.«
Maya beugte sich zu ihm und gab ihm einen Kuss auf die Wange.
Liv bemerkte, dass Elise einen vielsagenden Blick mit Arran tauschte. Vermutlich hielten die beiden Menschen im Raum, die tatsächlich schon einmal eine Hochzeit geplant hatten, Maya und Sam für naiv, weil sie die bevorstehenden Aufgaben so offensichtlich unterschätzten.
Arran lehnte sich zurück. »Was du heute kannst besorgen, das verschiebe nicht auf morgen. Lange verlobt zu sein, ist selten eine gute Idee.«
Liv schielte zu ihm rüber, und versuchte die unterschwellige Emotion zu entschlüsseln, die hinter seinem neutralen Gesichtsausdruck verborgen lag. Er und Jess waren vor ihrer Hochzeit schon etliche Jahre verlobt gewesen.
»Irgendwelche anderen Vorgaben von eurer Seite, außer dass es in Schottland sein soll?«, fragte Elise.
Maya und Sam schüttelten simultan die Köpfe.
»Okay«, entschied Elise. »Wir sollten am besten erst ein Wochenende auswählen und uns dann überlegen, wo wir hinfahren wollen. Dann können wir eine Liste an Unterkünften zusammenstellen und die Wahl eingrenzen, je nachdem, wo zur gewünschten Zeit noch etwas frei ist.«
Es klingelte an der Tür.
Sam stand auf und verließ die Küche. Kurz darauf war das Öffnen der Haustür zu hören und dann Nicos tiefe Stimme.
Liv bemerkte, wie Elise den Kopf in ihrem Notizblock vergrub und wie wild zu kritzeln begann, als Nico den Raum betrat.
»Hast du es geschafft, dich vor dem Kotzeaufwischen zu drücken?«, wollte Arran wissen.
»Nee. Ich habe alles aufgewischt, aber dann kam meine Schwester früher nach Hause als geplant, deshalb dachte ich, kann ich auch noch ein bisschen mit euch feiern.« Nico schälte sich aus seiner schwarzen Lederjacke, seine Muskeln wölbten sich unter dem enganliegenden Longsleeve. Elise sah von ihrem Notizblock auf, und ihr Blick schien für einen Moment an Nicos breitem Deltamuskel hängenzubleiben, ehe sie sich wieder dem Schreiben zuwandte.
Nico stützte sich auf den Tisch und betrachtete die vor sich hin kritzelnde Elise. »Kowalski.«
Sie nickte ihm erwidernd zu.
»Na, dann«, sagte er an die anderen gewandt. »Wie weit sind wir?«
»Wir suchen gerade ein Datum für das gemeinsame Ausflugswochenende vor der Hochzeit«, erklärte Maya. »Wir sollten vermutlich gleich ein paar Optionen aufschreiben, falls eine davon wegfällt.«
Liv zückte ihr Handy und öffnete ihren Kalender, die anderen taten es ihr gleich. Als sie zu Arran rüber schielte, bemerkte sie sein zugegebenermaßen überaus entzückendes Stirnrunzeln.
»Wann hat Jess denn den Kleinen?«, fragte sie ihn. »Lasst uns doch mit diesen Wochenenden gleich mal anfangen.«
Er nickte und gab Elise ein paar Daten, die sie notierte. Dann hob sie den Kopf. »Nicht gerade eine große Auswahl.«
Arran zuckte zusammen. »Ja. Jess hat viel zu tun.« Er sah Liv an, und plötzlich wurde ihr klar, wie sehr er ihre Unterstützung brauchte. Sie würde ihn dazu bringen, dass er ihre Hilfe annahm, koste es, was es wolle.
»Jedes dieser Wochenenden würde für uns passen«, sagte Sam und legte Maya einen Arm um die Schultern.
Elise nickte. »Für mich auch. Mum und Dad werden sicher mal ein Wochenende mit Jack klarkommen. Es ist egal, welches.«
Nico scrollte durch sein Handy. »Bei mir gehen auch alle. Wo fahren wir denn hin?«
»Dazu hätte ich einen Vorschlag«, sagte Arran und stützte die Ellenbogen auf dem Tisch ab.
»Ich auch«, sagte Liv und tat es ihm gleich.
Er zwinkerte ihr zu, und ihre Haut kribbelte. »Ladies first.«
Lächelnd wandte sie sich an die anderen. »Ich finde, wir sollten nach Skye fahren. Erinnert ihr euch noch an diesen Schulausflug …«
»Als wir in der sechsten Klasse waren?«, ergänzte Arran. Er grinste. »Dieselbe Idee hatte ich auch.«
Liv sah ihm in die Augen, und es war, als könnte sie die Verbindung zwischen ihnen förmlich greifen. Sie waren auf der gleichen Wellenlänge. Außer wenn es um romantische Gefühle ging, doch sie erinnerte sich daran, dass es das Beste war, dass er ihre Gefühle nicht erwiderte. Auch wenn es weh tat.
»Ja«, sagte Maya und klatschte in die Hände.
Sam nickte. »Der Ausflug war super. Und wir haben doch immer darüber gesprochen, dass wir mal wieder dorthin reisen wollen.«
»Perfekt«, entschied Elise und schrieb ein paar Dinge auf. »Hotel? Ferienwohnung?«
Nico meldete sich zu Wort. »Überlasst das mir. Ich habe eine Bekannte, die ein riesiges Anwesen auf Skye besitzt, ein Ferienhaus. Ich bin mir sicher, dass es frei ist, da sie gerade wie verrückt arbeitet.«
»Wie cool!«, rief Maya. »Danke dir.«
»Sie?« Elise bedachte Nico mit einem schiefen Lächeln. »Eine Ex von dir?«
Nico wich ihrem Blick nicht aus. »Ja. Ich bin mit allen meinen Ex-Freundinnen befreundet.« Er zögerte einen Moment lang. »Also, mit fast allen.«
»Sag einfach Bescheid, wenn du weißt, ob wir das Haus nutzen können«, sagte Elise ungerührt. »Und ich suche trotzdem noch ein paar Alternativen raus, nur für den Fall, dass es nicht klappt. Wann denkst du, kannst du sie erreichen?«
Nico zückte sein Handy und tippte eine Nachricht. »Gleich jetzt.«
»Wir müssen noch überlegen, was wir so unternehmen wollen«, meinte Liv und schob sich die Brille hoch. Sie funkelte Maya warnend an. »So, wie ich euch und euer Frühlingsprogramm im Skizentrum kenne, wollt ihr bestimmt eine Riesenwanderung machen.« Maya streckte ihr die Zunge raus.
»Keine Sorge«, sagte Arran und stupste sie mit der Schulter an. »Ich nehme dich huckepack, wenn du Blasen an den Füßen bekommst.«
»Danke.« Sie lächelte und versuchte sich nicht anmerken zu lassen, dass die Vorstellung, auf Arrans Rücken zu sein – selbst vollständig bekleidet – ihr eine Gänsehaut verursachte.
Elise lehnte sich zurück. »Ich will mal sehen, ob ich für den Samstagabend einen Tisch in einem schönen Restaurant reservieren kann.« Sie sah Nico fragend an. »Wo ist denn das Haus?«
»Portree«, antwortete er, warf einen Keks in die Luft und fing ihn mit dem Mund auf.
Elise schien kurz die Augen zu verdrehen, doch sie kehrte schnell zu ihren Notizen zurück. »Alles klar. Ich kümmere mich um Verpflegung, Nico um die Unterkunft, Liv, könntet du und Arran euch ein paar Aktivitäten ausdenken?«
Liv nickte zustimmend.
Elise klappte den Notizblock zu und sagte zu Nico: »Schreib mir, wenn du eine Antwort bezüglich des Ferienhauses hast, und ich suche etwas anderes, falls es nicht frei ist.«
Nico schüttelte den Kopf. »Ich schreibe dir, wenn ich was weiß. Aber wenn es nicht klappt, suche ich etwas anderes.«
Elise verschränkte die Arme vor der Brust und beäugte ihn stirnrunzelnd. »Traust du mir nicht zu, etwas zu finden, dass deinen Ansprüchen genügt?«
»Doch das tue ich«, erwiderte er, ohne den Blick abzuwenden. »Aber du hast genug um die Ohren. Also, kümmere ich mich darum.«
Elise stutzte erst, nickte dann aber. »Super.«
Arran stupste Liv an, als die anderen anfingen, über andere Dinge zu reden.
»Wir sollten uns bald treffen und über die Aktivitäten sprechen.« Er zwinkerte ihr auf diese sexy Art zu und jagte ihr schon wieder einen wohligen Schauer über den Rücken.
»Ja, lass uns das machen. Ich habe schon ein paar Ideen, was wir unternehmen könnten.«
»Ich auch.« Er stupste sie wieder an. »Lass uns unsere Listen vergleichen. Mal sehen, wer von uns oben liegt.«
Ihre Wangen glühten beim Gedanken daran, dass einer von ihnen auf dem anderen liegen könnte, also wandte sie den Blick schnell von seinen blitzenden honigfarbenen Augen ab. Eine Aktivität zu planen, die mit einer Hochzeit zu tun hat, mit dem Typ, auf den ich seit Jahren stehe. Was sollte da schon schiefgehen?

               Kapitel vier

            Liv stellte einen Teller mit den Keksen, die sie erst vor kurzem aus dem Ofen genommen hatte, in die Mitte des Küchentischs und atmete den warmen, köstlichen Duft ein. Sie beäugte die Plätzchen und musste sich zusammenreißen, die Finger davonzulassen. Ein kurzer Blick auf die Uhr bestätigte ihr, dass Arran jeden Moment da sein sollte, und sofort hatte sie wieder Schmetterlinge im Bauch. Für ihr Wochenendplanungs-Date hatte sie extra seine Lieblingskekse gebacken. Natürlich war es eigentlich kein Date; ihr letztes und einziges war überhaupt nicht gut gelaufen.
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